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Der ytciitifet mag £>ie Ursachen ves ftntuojeti Werlos von
&erajetvo ergründen , mag Fehler der Wierner nationalistischen
Politik für die Tat >deS fanatischen serbischen PepnälerS Princip
mitverantwortlich machen . Menschlich aber wird jeder die Er¬
mordung eines wehrlosen Paares verdammen . Und zum min¬
desten werden in anständigen und fühlenden Menschen ange¬
sichts von Toten alle lächerlichen Kleinigkeiten des Lebens ver¬
stummen . Was aber tut das offizielle Wiener Organ ? Es
klassifiziert noch im Tode zwei Menschen, die sich ohne Zweifel
geliebt haben , säuberlich nach Rang und Würden und trennt sie
durch den „amtlichen " «Strich . Während die blutigen Leichen
nebeneinander nach Wien gefahren -werden , vergißt die betref¬
fende k. k . amtliche Stelle beileibe nicht, -daß dieser Mann we¬
nigstens «für seine Person einmal die Etikette des Prinzips der
Ebenbürtigkeit gebrochen hat .

Durch dieses an sich belanglose Vorkommnis enthüllt sich
drastisch die Verkalkung jedes natürlichen Gefühls , jeder
menschlichen Selbstverständlichkeit , diese Verkalkung , die von
dem vergreisenden und immer kindischer werdenden dynastisch¬
monarchischen Dogma unzertrennlich ist.

Netteres .
Wahres Geschichtchen . Ein Pfälzer Bauernbursche hat nach

schweren Kämpfen ein reiches Mädchen endlich heimführen dür¬
fen . Nach einigen Monaten entpuppt sie sich aber als schlechte
Hauswirtin , und der junge Ehemann gibt seine Enttäuschung
eines Tages mit folgenden Worten zu verstehen : „ Jo , z 'erschr
Hab ' ich gemeint , wenn ich se Hab '

, dann Hab' ich 's ; jetz Hab ' ich se,
setz Hab' ich ' s .

"
(Aus der „Jugend "

. )

| | | §| für unser« Trau«n. MM
Wahlrechtsraub und Frauenstimmrecht .

Wärend in den Ländern im Norden und Westen von
Deutschland erfolgreich versucht wird , das Wahlrecht zu den Par¬
lamenten und den Kommunen immer mehr zu demokratisieren ,
eht Deutschland den umgekehrten Weg. Wir wollen nicht von
en Bestrebungen der rechtsstehenden Kreise reden , die an dem

Reichstagswahlrecht rütteln , das ihnen von jeher ein Dorn im
Auge war , wir denken auch nicht an die unerschütterliche Oppo¬
sition gegen die Reform des preußischen Wahlrechts ; viel be¬
zeichnender für die Macht der Reaktion in Deutschland ist die
Rückwärtsrevidierung des kommunalen Wahlrechts in verschiede¬
nen Staaten .

Um nur bis zu dem Anfang des Jahres 1913 zurückzugehcn,
sind da vor allen Dingen eine Reihe sächsischer Gemeinden ,
großer Städte wie kleinerer Orte zu nennen , die das schon stark
beschränkte Gemeindewahlrecht noch für allzu demokratisch hiel¬
ten und nicht eher ruhten als bis sie die Sicherheit hatten , daß
eine - sozialdemokratische Majorität in der Gemeindevertretung
für alle Zeiten unmöglich war . Den sächsischen Kommunen
folgten Altona und Reuß j . L . und gerade jetzt ist man im Her¬
zogtum Anhalt dabei , das Kommunalwahlrecht erheblich zu ver¬
schlechtern . Ueberakl ist der Wunsch des Bürgertums aus¬
schlaggebend gewesen, zu verhindern , daß die - sozialdemokrati¬
schen Gemeindevertreter eine ausschlaggebende Stellung erhal¬
ten und die'

Verwaltung der Städte in die Hände bekommen'
oder auch nur wesentlich beeinflussen könnten.

Die Arbeiterschaft , .die von diesen Wahlrechtsverschlechte-
rungen hauptsächlich betroffen wird und betroffen werden soll,
hat natürlich alle diese Maßnahmen nicht gleichmütig über sich
ergehen lassen . Cre hat versucht , die Wahlrechtsverfchlechte-
rungen abzuwehren , aber die bürgerlichen Parteien in den
Landtagen und in den Kommunalvertretungen haben sich bis
weit in den sogenannten Liberalismus hinein zu dem edlen
Werk zusammengefunden , und so konnten die unerhörten Wahl¬
entrechtungen der arbeitenden Klasse durchgesetzt werden . Die
sozialdemokratischen Versammlungen waren stets gefüllt und
auch von Frauen , die in immer steigendem Mähe sich für die
Angelegenheiten der Gemeinden interessieren , gut besucht , aber
eins haben wir bisher vermißt : eine deutliche Erklärung der
Frauenstimmrechtsorganisation über ihre Stel¬
lung zu den Versuchen einer großen, Schicht von Bürgern Rechte
zu nehmen , die sie bisher besessen «hatten . Wir glauben nicht,
daß ein Protest von dieser Seite irgend etwas geholfen hätte ,aber von politischen Organisationen erwartet man doch, daß sie
zu allen wichtigen politischen und kommunalpolitischen Fragen
Stellung nehmen , und ganz besonders die Frauenstimmrechts¬
oereine sollten jede Gelegenheit benutzen , ihre politische Reifeund ihr politisches Verständnis zu beweisen.

Leider war davon herzlich wenig zu spüren , und so müssen
wir versuchen, den Grund zu dieser in früheren Jahren nicht be¬
obachteten Zurückhaltung zu erfahren . Es gibt in Deutschland
drei büraerliche Frauenstimmrechtsvcrbände . Sehen wir von

oem er?r rnr ^iup gegründeten Deuftcyen Frauenstirurnrechtsbunb '
ab, dessen Vereine in den hauptsächlichsten Gebieten der Wahl¬
rechtsverschlechterungen jvenigcr stark sind, so bleiben der
Deutsche Verband für Frauenstimmrecht , der zurzeit noch die
Forderung .des allgemeinen , gleichen Wahlrechts für Reich,Staat und Kommunen offiziell in den Satzungen hat , und
die Deutsche Vereinigung für Frauenstimmrecht , die von je hernur das Wahlrecht forderte , „das die Männer haben oder habenwerden "

. Man sollte meinen , daß der Deutsche Verband , wenn es
ihm wirklich ernst tväre mit seinem demokratischen Grundprinzip ,Anlaß genug gehabt hätte , mit aller Energie gegen die Wahl¬
rechtsverschlechterungen Front zu machen. Nicht nur weil er^,ls Oranisation der Rechtlosen überhaupt ein sehr feines Ge¬
fühl für den Rechtsraub hätte haben muffen , sondern auch ausder ganz einfachen Erwägung heraus , daß durch die Reaktiondas Frauenlvahlrecht in noch weitere Fernen gerückt -wird . Sein
Schweigen 'berechtigt uns zu der Annahme , daß es ihm unan¬
genehm war , Stellung zu nehmen , wnd zwar wahrscheinlich
deshalb , weil er nicht sicher sein konnte, ob nicht ein Teil seinerMitglieder in einem Protest gegen die Entrechtung einen
schweren Verstoß gegen die beschworene Neutralität des Ver¬
bandes erblickt hätte . Dem konnte er sich jetzt nicht aussetzen ,und so mußte er wohl tun als höre und sehe er nichts von all
den Wahlrechtskämpfen ringsum .

Die Stellung der Deutschen Vereinigung für Frauenstimm -
recht ist noch eigentümlicher . Konsequenterweise hätte sie — ge¬treu ihrer Programmforderung „ das Wahlrecht wie es die
Männer haben oder haben werden " — bei jeder einzelnen
Wahlrechtsverschlechterung verlangen müssen, daß man das ver¬
schlechterte Wahlrecht auch den Frauen gewähren solle . Dieser
Organisation muß jede Wahlrechtsänderung , gleichviel, ob es
nach der freiheitlichen oder der reaktionären Richtung abgeän¬dert wird , ein willkommener Anlaß sein, das rein feministische
Prinzip der «absoluten Gleichberechtigung mit dem Manne zuvertreten , und sie hatte dabei von der neugegründeten Männer¬
liga für Frauenstimmrecht aufs wärmste unterstützt werden
muffen . Aber weder Männerliga noch Bereinigung für Frauen¬
stimmrecht haben sich gerührt . War es ihnen doch vielleicht pein¬
lich , für die Frauen die Gleichberechtigung zu fordern in einem
Moment , wo das an sich schon reaktionäre Wahlrecht noch mehr
nach rückwärts revidiert wurde ? Jedenfalls ; denn dann hättendie aus den erwerbstätigen Kreisen stammenden Mitglieedrder Bewegung doch zu deutlich gemerkt , daß sie eine Vertretung
ihrer Interessen vo^ ieser Organisation nicht zu erwarten haben .Einen Protest gegen die Wahlrechtsverschlechterungen konnte sieaber nicht erheben , denn damit hätte sie die Grenzen ihrer Be¬
fugnisse überschritten . So blieb ihnen nichts anderes übrig al -
zu schweigen und sich so unbemerkbar als möglich zu machen,
genau fo wie im Jahre 1910, als die preußische Wahlreform
seligen Angedenkens beraten wurde .

Aber lvas für einen Zweck -haben Frauenstimmrechtsorgani «
sationen , die sich aus diesem oder jenem Grunde nicht getrauen ,in den Verfaffungskämpfen Stellung zu nehmen ? Sie nützenniemandem und sie bedeuten nur toten Ballast für die Oes-
fentlichkeit . Die .deutsche Frauenstimmrechtsbewegung war be¬
achtenswert , solange sie noch den Mut hatte , sich zu ihren For -
derungen zu bekennen ; sie ko n n t e eine Schule der bürgerlichen
Frauen für die Ideen der Freiheit werden . Heute führt sie nur
ein Schattendasein . Die heutigen freiheitsliebenden Elemente
unter den bürgerlichen Frauen sind zur Tatenlosigkeit verur¬
teilt . Für Freiheit und Demokratie arbeitet und kämpft nurdie Arbeiterklaffe . Das müssen sich die Frauen klar machen,dann werden sie ohne jede -Schwierigkeit den Weg finden , den sie
zu gehen haben .

c^ it Gsjsi Gasu CdfiR t& n tasü
(Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten mvd besprochenen Bücher und Zelt ,
schriften können von der Parteübuchhandlung bezogen werden.)

Vom Wahren Jacob ist soeben die 16 . Nummer des 31 . Jahr¬
gangs 16 Seiten stark erschienen . Der Preis ist 10 Pf . Probe¬nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H. W . Dietz Nachf .G . m . b . H . in Stuttgart sowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Von der Gleichheit, Zeitschrift für die Interessen der Arbei¬
terinnen , ist uns soeben Nr . 21 des 24 . Jahrgang zugegangen .Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der Num¬
mer 10 Pf . Durch die Post bezogen beträgt der AbonnementZ -
preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 65 Pf . ; unter Kreuzband
85 Pf . Jahresabonnement 2,60 Mk .

Deutsche Jnbustrie -Deamtenzeitung . Zeitschrift für die so¬
zialen Interessen der technischen Privatangestellten . Organ des
Bundes der technisch- industriellen Beamten . Erschienen ist die
Nr . 27 des 10. Jahrgangs . Aus dem Inhalt : Die Grubenbe -
amten . Zehn Jahre Kaufmannsgerichte . Die wirtschaftsfried¬
liche Beweguna . Aus der Beruftpraxis . Standesfragen usf.
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UnterbaltungsMatt zum Uolkstreunl
m. 51. Karlsruhe . Dreitag den io . lull 1914. 34. Jahrgang.

Der erste Schritt.
Von FranzMolnvr .

Ein Febrnarabend . Am Nachmittag schien die Sonne ,
doch ist es bereits kalt , und durch die Bäume des Stadt¬
wäldchens weht ein scharfer Wind . Von weitem schimmern
die Laternen der Stadt herüber . Unter den kahlen Bäumen
spazieren Arm in Arm ein Jüngling und ein Mädchen.
Der junge Mann ist einundzwanzig , das Mädchen fünf¬
zehn Jahre alt . Von dem freien Arme des Mädchens
hängt an einem Riemen ein Schlittschuhpaar herab . In
der Nähe schlägt eine Turmuhr .

Sie : O Gott ! Schon halb acht . . . (Will sich los -
machen.)

Er : Nein nein ! Bleib noch !
Sie : Ich darf nicht. Laß mich ! . . . Ich werde

Schelte bekommen, wenn ich mich zum Abendbrot verspäte .
Er : Wann eßt Ihr zum Abend ?
Sie : Latz mich , wenn ich Dir sage . . . Um acht . . .

und es ist schon halb !
Er : Du gehst also, ohne mir einen Kuß zu geben?
Sie (ernst) : Ich getvaue mir nicht. Dich zu küssen.
Er : Gut , dann werde ich Dich küssen.
Sie : Mich hat noch nie ein Mann geküßt . . .
E r (stolz) : Ich werde also der erste sein.
Sie : Nein . . . nein . . . laß mm . . .
Ein langer Kuß .
Er : Na , siehst Du !
Sie : Ich Hab Dich sehr lieb , Niklas . Mein Leben

könnt ich für Dich hingeben . . . Mein süßer , lieber Niklas !
Mein guter Niklas !

Wiederholtes , längeres Küssen.
Sie : Laß meine Taille . . . Ich muß nun wirklich

gehen.
Er (feurig ) : Ich begleite Dich.
Sie : Gut , aber nicht ganz bis nach Hause . Am

Franziskanerplatz gehst Du nach rechts und ich nach links .
Er : Wie Du willst , mein Herzchen! (Sie machen sich

auf den Weg . )
S i e (unterwegs ) : Liebst Du mich , Niklas ?
Er : Wie kannst Du nur fragen ?
Sie : Weil ichs hören will . . . immer wieder hören

» . . Du darfst nichts andres sagen !
Er : Ich liebe Dich , ich liebe Dich , ich liebe Dich . . .

(Er wiederholt diese Worte in einem fort bis zur Börös -
martygasse .)

Sie : Ich fürchte, ich bekomme Prügel .
Er : Du wirst keine Prügel bekommen. Der liebe

Gott will nicht, daß Du meinetwegen leidest.
Sie : Ach , der liebe Gott . . . Ich fürchte, daß er

einmal recht böse wird . Wenn ich an seiner Stelle wäre
und sehen würde , wie die Menschen immer nur in ihrem
Elend an mich denken, würde ich sagen : Ja , jetzt bin ich
euch gut genug ! Und würde in die Küche hinauslaufen .

Er : Der liebe Gott ist sanft und nachsichtig . Wer auf
ihn vertraut , dem kann kein Unglück zustoßen.

Er ist sichtlich stolz auf seine erhabene Phrase .
Sie : Du bist so edel, -Niklas !
E r (bescheiden ) : Ich nein , ich habe nur ein gutes Herz .

Es würde mich schmerzen . Dich um meinetwillen leiden zu
sehen . . . wenn man zum Beispiel erfahren würde , daß
Du mit mir zusammen gewesen bist . . . Aber wenn Du
erst einmal meine Frau bist, werde ich Dich für alles ent¬
schädigen. Du wirst die glücklichste Frau unter der Sonne
sein ! Ich hol Dir die Sterne vom Himmel herunter . . .
die . . . (merkt , daß er zu weit gegangen ist) . . . Du wirst
einen Wagen haben und ein Reitpferd , eine Villa . . .

Sie : Und Du wirst mich ebenso lieben wie jetzt ?
Er : Noch mehr ! Ich werde Dich anbetenk

S i e (einfach) : Und wenn ich Dich betrügen würde ?
Er Was ?
Sie (noch einfacher) : Wenn ich Dich mit einem an¬

dern . . . einem fremden Manne hintergehen würde ? . . .
Er (in denkbar einfachster Weise) : Dann würde ich

Dich töten ! Aber . Du könntest mich niemals betrügen .
Sie (aufrichtig ) : Nein ! Ich fühle es , ich bin die

Ehrbarkeit selbst . (Sieht ihn mit verliebten Augen an .) .Nie , nie könnte ich einen andern lieben als Dich ! . >
Eine kurze Pause . Sie gehen auf die andre Seite hin¬

über .
Er : Was wirst Du zu Hause sagen ?

Sie : Das hängt von so manchem ab . . .
Er : Wovon ? ^S i e : Davon , wo man mich gesehen hat . Hat man '

mich beim Konservatorium gesehen , dann sag ich, ich sei im
Konservatorium gewesen. Sollte '

mich jemand aber im
Stadtwäldchen gesehen haben , dann werde ich sagen , daß ich
auf der Eisbahn war .

E r : Was hast Du denn zu Hause gesagt , als Du weg.
gingst ?

Sie : Mama war nicht zu Hause . Ich habe ihr durch
das Mädchen sagen lassen, ich sei ins Konservatorium ge¬
gangen , Hab aber auch meine Schlittschuhe initgenommen .
Wenn Mama nach Hause kommt , wird das Dienstmädchen
sagen : „Das Fräulein ist ins Konservatorium gegangen ,
hat aber auch die Schlittschuhe mitgenommen .

" Darauf
wird Mama sagen : „Die Unverschämte ! Nun wird sie
wieder die Mnsikstunde schwänzen .

" Hat man mich aber
im Stadtwäldchen nicht gesehen, so sage ich, daß ich im
Konservatorium war und die Schlittschuhe nur für den
Fall mitgenommen habe, daß mir noch Zeit blieb , inS
Wäldchen zu gehen. Hast Du verstanden ?

Er (zögernd ) : Ja —a . . . Wozu aber die Schlitt¬
schuhe?

S i e : - O , dieser Dickschädel ! Na . . . woher kommen
wir denn ?

Er, (blöde ) : Aus dem Wäldchen.
Sie : Na also ! Sollte mich jemand dort gesehen

haben , dann bleibt mir doch noch immer die Aussicht, daß
ich aus der Eisbahn ivar . Kommts heraus , dann schimpft
Mama doch nirr , weil ich ihr vorgelogen habe , ich sei im
Konservatorium gewesen. Begreifst Du das nicht? Ich
nehme das kleinere Unglück auf mich , damit man an das
größere gar nicht denke . . .

Er : Hm . . . so—o ! . . . :
Eine lange Pause .
Sie : Worüber sinnst Du nüch

'
Er : Darüber , wie klug du bist und . . . wie gut du

lügen kannst . . .
Sie : O . nur vor Mama . (Mit Selbstbewußtsein . )

Dem Papa Hab ich noch niemals in meinem Leben etwas
vorgelogen . Das ist etwas ganz anderes !

Er : Ich habe beinahe Angst vor Dir . Wenn Du erst
mal meine Frau bist , wirst Du mich schön beschwindeln!
Das wird bei mir nicht schwer sein . . . Ich habe Dich zum
Beispiel jetzt noch immer nicht verstanden . . . das mit
dem Konservatorium und mit den Schlittschuhen .
Du wirst mich ganz nach Belieben hintergehen können.
(Bitter :) Ich bin so dumm , so dumm . . . Ein richtiger
Esel bin ich ! (Sich selber tröstend : ) Ich bin zu ehrlich !

'
Sie : Und ich — bin ich vielleicht nicht ehrlich?
Er : Aber , gewiß doch ! Du bist das süßeste , das ehr¬

lichste Mädel auf der Welt . Ich bin nur ein ganz klein
wenig erschrocken, weil Dir das Lügen so leicht fällt .

Sie : Aber ich sage Dir doch : nur vor Mama ! . . .
Und ich tus doch um Deinetwillen !

E r (dem das nur ein schwacher Trost ist) : Dennoch
. . . ich fürchte mich vor Dir . Ich werde jetzt immer ir¬
gend etwas hinter Deinen Worten vermuten . . . weiß
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Gott ! . . . Ich weiß , ich werde die ganze Nacht nicht schla¬
fen können und nur immer daran denken. Weißt Du . . .
( mit erhobener Stimme ) : Weißt Du , Du hast den Glau¬
ben in mir getötet !

Sie ( traurig ) : Niklas , Du achtest mich nicht !
Er : O doch ! Nur ein wenig mckeholfener hättest Du

lugen müssen . . . Oder wenigstens so, daß ichs verstan¬
den hätte . Es war so wunderbar fein ersonnen , daß ichs
nicht einmal begreifen konnte . Ich weiß bestimmt , daß ich
es nie fertigbringen werde . Dich auf einer Unwahrheit zu
ertappen .

Sie ( ein wenig beschämt) : Weil ich niemals lügen
-werde . In Wirklichkeit bin ich nämlich gar nicht imstande ,
zu lügen .

Er : Nur nicht zu bescheiden! Ich fürchte mich wirklich
vor Dir . Wenn Du einmal meine Frau wirst . . . (Plötz¬
lich :) Du , ich will Dir was sagen . . . Bleib doch stehen !

Sie : Ich bekomme aber Prügel . . .
Er : Einerlei . Bleib stehen . . . So ! Versprich mir ,

I
'
hier , jetzt , am Tage unseres ersten Kusses, daß Du niemals

Flügen wirst !
' Sie : Auch heute nicht?

Er : Auch heute nicht ! Nun ? . . .
S i e (nach kurzem Zögern ) : Heut laß mich noch , weil

sch mich sonst nicht herausreden kann, wo ich die Zeit von
ihalb sechs bis acht Uhr verbracht habe.
| Er : Du sagst einfach , daß Du im Stadtwaldchen spa¬
zieren gegangen bist — kein Wort weiter , und sollte man

,Dich mit glühendem Eisen . . . (Findet die Fortsetzung
,
- er Phrase nicht. ) Und sollte man mit glühendem Eisen .

>. . . Dann hast Du nichts verraten und dennoch nicht ge¬
zogen . Und wenn man Dich schlägt . . . nun , so schlägt
man Dich eben . Du leidest um meinetwillen , nicht wahr ?

i Sie (mit hingebungsvollem Blicke) : Ja , Du mein
lieber , ehrlicher, süßer Niklas !

E r ( der ihr noch immer nicht traut ) : Lobe mich nicht
. . Versprichs nur !

' Sie : Ich verspreche es .
Er : Auch heute nicht !
Sie : Auch heute nicht . . .
Sie sind am Franziskanerplatz .
Er : Behüt dich Gott ! Morgen nachmittag bei Onkel

Feri . . .
Sie : Lebewohl !
Daheim . Die andern sitzen bereits beim Abendbrot .
Die Mama : Jetzt kommt man ?
Der Papa : Was soll das bedeuten ?
Sie machen eine unheilverkündendem Pause im Kauen .

Das Dienstmädchen verläßt , einer Ratte gleich, das sin¬
kende Schiff des häuslichen Friedens . Langes Schweigen .

Der Papa (mit dröhnender Stimme ) : Jetzt kommt
man an ?

Die Mama : Wo warst Du ?
D ie Tochter (nach heftigem seelischen Kampfe ) : Im

. Konservatorium . . .
Der Papa (mit jener tiefen Verachtung der Konser¬

vatorien , die den echten Vater kennzeichnet) : Und dieses
Musizieren dauert bis acht ?

DieTochter : Nein . . . ich bin aufs Eis gegangen ,
es war aber schon zu spät . . . (Mit wachsendem Sicher -
heitsgefühl entwickelt sie in schöner Rede ihre Lügen .)

Am nächsten Tage bei Onkel Feri .
Er : Na . was hast Du gestern abend zu Hause gesagt ?

Hast Du gelogen oder nicht?
S i e ( nach heftigem innern Kampfe ) : Nein . Ich habe

gesagt , daß ich spazieren gegangen bin . (Schlägt die Augen
nieder im Bewußtsein , daß sie nicht nur ihre Mutter ,

lsondern auch ihren Vater und sogar Niklas belogen hat .
Sie glaubt fest, daß es so habe sein müssen , daß es nicht
anders gegangen sei , und beruhigt sich allmählich .)

Er : Hast Du Schläge bekommen ?
Sie : Nein .
E r (bereits mit der Blindheit des Gatten geschlagen ) :

Siehst Du nun . daß man auch ohne Lügen durchkommt?
(Zweifelnd ) : Hast Du es wirklich gesagt ?

Sie (schon mit der Sicherheit der Ehefrau ) : Natür¬
lich ! 5^ck werde Dieb dock» nickt belüaen ! — — —

Am «er für BmW»em
Ml SWW i» LeW«.

D'ie Halle der Kultur .
Der Sah «Zeit i-st Geld" auf die Verkürzung langatmiger .Titel verwendet — - er Ausdruck Bug ra aus Buch und Gra¬

phik entstanden — bringt den Interessenten , den Zeitungsmen¬
schen , manche Annehmlichkeiten , zeitigt aber auch manche Nach¬
teile . Man vergibt allzuhäufig den Inhalt -dieser neuen Wort - '
bildung und Leute , die sie noch nicht kennen, cs gibt auch solche,
wissen nicht, was es bedeuten soll ; ja , so mancher , der den einen
oder anderen Artikel über die Bugva gelesen, ist selbst aus ihnen
nicht immer klar geworden , was eS denn auf einer Ausstellung
für Buchgewerbe und Graphik so überaus Interessantes zu sehen
gäbe , so daß man nicht nur den Fachmann , sondern auch den
Laien dafür interessieren könnte.

Diesen Laien gilt mein erster Rat : Schaut euch dieHalIe
der Kultur anl Steht da in der Achse einer der schönen
Hauptwege auf einer Fläche von 5000 Quadratmetern ein mäch¬
tiger , zweistöckiger Kuppelbau , mit großer , säulengeschmückter
Vorhalle , mit langgestreckten Seitenflügeln und sich weithin
anschließenden Hintergebäuden . Man betritt einen großen , hoch-
umwölbten , ernst gestimmten Raum , blickt in chorartige Nischen ,in denen sich die Gottheiten alter , fremder Völker auf Altären
niedergelassen haben , ich nenne die Nationen Siam , Japan ,
China , Orient , wandle ehrfürchtig durch diese Räume , gefüllt
mit einer zarten , eigentümlichen Kunst von Schrift und Bild ,die Rätseln gleich uns anschaut . Den Kennern enthüllen sie die
sieghafte Wahrheit , daß die Menschen der ganzen Erde sich weit
über daS Tier erhoben haben, das nur schnüffelnd und riechend,
vielleicht nur noch mit hörbarem Laut , sich verständlich machen
kann . So selbstverständlich uns diese Wahrheit dünkt, ihre
Wichtigkeit wird unS erst bewußt , wenn wir die k u 11 u t -
historische Abteilung dieses Hauses sehen, auS der wir
anschaulich erfahren , wie lange es dauerte , bis die Menschen
überhaupt dazu kamen, sich gegenständlich gegenseitig zu äußern .
Unendlich vielfach sind die primitiven Versuche der Naturvölker ,
um dem Freunde oder Feinde eine Mitteilung zu machen, die
über den Bereich des hörbaren LauteS hinausgeht . Da steht
man Bündel merkwürdigster Art , Nachbildungen kleiner Gegen¬
stände , die den Empfänger an diese Dinge erinnern sollten ;
allmählich entwickelt sich auS der Gedankenassoziation , aus der
gebrauchSmähigen Wi ^ erholung daS Symbol . Da steht man
eigentümliche Geflechte von Schnüren , die schon eine Schrift ver¬
körpern, wenn auch mehr in dem Sinne , wie wir uns etwa in
daS Taschentuch zur Stärkung dcS Gedächtnisses, zur Mahnung
an eine bestimmte Sache einen Knoten machen. Da staunt
man , wie einfach und doch präzis sich wenige Linien zu einer
bestimmten Vorstellungsform verbinden , die in ihren ersten
Stadien auch uns klar scheint , die fich dann aber nach Art und
Sitte der Völker in unendlich reicher selbständiger Weise zum
regelmäßigen Satzgefüge steigert . Wir blicken auf rhythmisch
zusammengesetzte Striche , auf einfache Ornamente , tue den
Bogen , den Köcher , daS Messer schmücken, fühlen die immer
stärker wachsende Kraft in der Beherrschung des zunächst in die
Tiefe grabenden Stiftes , finden aber auch bald Farbmittel , die
in kontrastreichen Tönen sich von der Wand , vom Gegenstand
abheben . Aus der Verbindung der Wiedergabe der erschauten
Dinge und rhythmischer Ornamentik entsteht durch sich wieder¬
holende Symbolik bald eine gesetzmäßige Schrift , aber immer
wieder infolge der Eigentümlichkeiten der Völker , infolge ihrer
gegenseitigen , durch Berge und Wasser , durch weite Entfer¬
nungen bedingte Abgeschlossenheit als selbständige geistige Lei¬
stungen , die zu überblicken für unS Kulturmenschen ein stolzer
Sieg , eine unheimliche Stärke der persönlichen Kraft , das Be¬
wußtsein einer wirklichen Kultur bedeutet .

Man spricht von einem Urbeginn menschlicher Kulturent -
wicklung . von einem frühesten Stadium der Naturvölker . Sin¬
nenden Auges wird man an so manchen Zeichnungen vorüber¬
gehen, die unsere eigenen , jetzt lebenden Kinder aus dem in¬
neren Drang des Spiels und des Darstellungstriebs heraus ge-
schaffen haben , wird über die Erkenntnis staunen , daß unser
Kind , allerdings mit unheimlichster Konzentration , den gleichen
Weg von der spielerischen Linie bis zur präzisen Schrift , von
der rohen Form bis zum kunstvollen Bildnis zurücklegen muß ,
wie diese Urvölker der Menschheit. Es wiederholt sich also in
jedem neugeborenen , zur Reife sich entwickelnden menschlichen
Wesen der ganze Kulturvorgang vom Anfang der Welt bis zu
unfern Tagen . Man wird dies noch stärker empfinden , wenn
man in getreuester Nachbildung der Felsengrotten die ursprüng¬
lichen Tierformen sieht, die die Urmenschen an die Wände und
Decken -ihrer Höhlen gezeichnet haben , kann sich überhaupt erst
einmal die Vorstellung bilden von der Wichtigkeit der Ent -
-' k'ckuna solcher frühester Bildversuche . wird aber loaar . aufs
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höchst« verblüfft sein, wenn er dazwischen die Darstellung eines
Tieres findet mit der Kraft modernster JM )ression, mit der
Sicherheit klarsten plastischen Empfindens . Und in den merk¬
würdigen Bemalungen der Zelte der Indianer Amerikas , in
den phantastischen MaÄkcn wilder Völker, in den Tätowie¬
rungen der Insulaner , in den Ritzeichnungen und FreSkobil-
dern der afrikanischen Buschmänner : überall fühlen wir mensch¬
lichen Geist , Bewußtsein der Zusammengehörigkeit , Gemoinsam -
keitsfinn , der fich ja am deutlichsten durch die gegenseitige Mit¬
teilung kundgrbt.

In selbständiger Aufmachung werden neben dieser mehr
ethnographischen Uebersicht die Schriften der ost-
afiatischen Kulturen vorgeführt . AuS China sehen wir daß HauS
jeineS Gelehrten und andere Baulichkeiten . Es wird eine Kultur
lebendig , die als älteste Heimat der Erfindung des Papiers
und dcS Buchdrucks, die Wiege des Schrift - und Druckwesens
der Menschheit genannt zu werden verdient . Hochasien , Japan
mit dem Laden des Buc^ ändlers und Verlegers von Utamaro
wird gezeigt, Korea , die Heimat der ersten beweglichen Typenwird vorgeführt , eine wohlausgewählte Entwicklungsfolge von
Farbholzschnitten primitivster wie modernster Kunst ausgestellt .
Siam ist mit eigenartig reizvollen Schrift -dokumenten vertreten
aus Indien geben die verschiedensten Alphabete, Miniaturen
und Farben Kunde von einer phantastisch tropischen Vorstel-
lungswelt bis zum Zeugnis der modernen Literatur , die ftch
in den Werken des jüngst mit dem Nobelpreis ausgezeichneten
Rabindranath Tagore verkörpert .

Die Kultur der Länder am -Mittelmeer ist vertreten durch
älteste Proben ägyptischer Schrift , durch Originale und Gips¬
abgüsse von Hieroglyphen , durch einen Abguß des berühmten
dreisprachigen Steindenkmals , das in dreifacher Sprache ein
Dekret aus dem Jahre 238 v. Chr . veröffentlicht , wodurch der
erste Schlüssel zur Entzifferung der Hieroglyphenschrift gegeben
war . DaS Schreibmaterial der Aegypter , Papyrus , wird ge¬
zeigt . daneben sogar ein lebendes Exemplar der PaphruSpflanzc
(vergleiche das deutsche Wort «Papier "

) , dann folgen Statuen
und Reliefs aus Babylonien und Assyrien, allerlei Original¬
tontafeln , die damals als Briefpapier dienten ; weiter kann man
die Entwicklung der sogenannten Uralphabete , die unfern euro¬
päischen Schriftzeichen am nächsten kommen, an Denkmälern
konaaäischer , phönizischer, aramäischer und althebraischer Werke
vergleichen, erblicken Wandgemälde , die Schul - und Lehrstuben
aus Griechenland und Rom darstellen , erkennen an originalen ,alten Schreibgeräten der alten Griechen und Römer , in welcher
Weise man damals geschrieben und gezeichnet hat . ES liegt in
der Natur der Sache , daß gerade diese Abteilung außerordent¬
lich reichhaltig ist.

Der vierte Haupt teil der kulturgeschichtlichen Abteilung
führt das Schrift - und Buchwesens Europas seit
der Antike vor. Wir sehen Nachbildungen von Runenstei¬
nen , Handschriften und Gebrauchsgegenständen , die mit Ru¬
nenschrift bedeckt find , finden Handschriften aus der
keltisch-germanischen und der karolingischen Epoche von großer
künstlerischer Vollendung und reicher farbiger Ornamentik . Die
Tätigkeit des mittelalterlichen Schreibers veranschaulichen Ver¬
größerungen nach Miniaturen , auf denen schreibende Apostel,
Mönche und Schreibstuben dargestellt find. Ja , sogar eine
mittelalterliche Schreibstube sScricktorium ) ist als Diorama
aufgebaut , Schreibgerät und alles , was zur Herstellung eines
Buches im Mittelalter notwendig war , befindet sich darin ; die
Entstehung einer Handschrift wird uns lebendig und klar.

Das Mitteilungsbedürfnis wächst , die Einzelschrift genügt
nicht mehr , man greift zur Holztafel , zum Holzschnitt , bis
schließlich die bewegliche Letter von Gutenberg geschaf¬
fen wurde . Originale und Kopien nach den ersten Drucken der
Mainzer Offizin liegen auf , eine internationale Samm¬
lung von Inkunabeln (das find Drucke vor 1500 ) schließt fich
an ; man wird staunen , in welch kurzer Zeit , im Verlauf von
rund 50 Jahren , der Buchdruck sich entwickelt und über Europa
verbreitet hat . Eine alte Druckerwerkstatt mit Presse wird vor¬
geführt , Abbildungen mannigfachster Art g^ en Kunde von der
Bedeutung , die man sofort diesem Zweig der Kultur zuerkannte .
Arbeiten von Dürer , Holbein , Holzschnitte so mancher anderer
deutscher, italienischer , französischer und niederländischer Künst¬
ler hängen an den Mauden . Herrliche Bucheinbände , anfangs
aus Holz , später auS Leder und Pch,pe hergestellt, liegen in den
Schränken auf . Allmählich entwickelt sich auch zwischen dem
16 . und 17. Jahrhundert 1ms Z ei t u ngSwe f e n , eS finden
sich die ersten wichtigen Versuche, daS Publikum durch lose
Blätter mit den Zeitereignissen bekannt zu machen, Versuche,die langsam zur periodisch erscheinenden Zeitschrift führen .
Große Fortschritte werden bald auf dem Gebiete des Musikalien¬
drucks und der Kartographie gemacht, nachdem an Stelle de§
Holzschnitts der Kupferstich getreten war . Ein besonderer
Raum beherbergt eine Serie Radierungen , Stiche , Schabblätter
in vollendetster Schönheit und Technik ; wir blicken wiederum in
eine otifrifvuiHdi plastisch ausaebaute Kuvferdruckwerkstatt . die

mit allen Gebrauchßgvgenstänven de» Stecher » auSgestattetDen Uebergang zur eigentlichen Neuzeit vermittelt die Darstel¬lung de» Zeitungswesen » von der Reformation bi» zum Aus¬
gang des achtzehnten Jahrhunderts . Alle wesentlichen Wand¬
lungen nach Format , Herstellung und inhaltlicher Anordnugziehen in großen Zügen vorüber , nach Möglichkeit durch Stati¬
stiken ergänzt . Die Markt - und Strahenliteratur und damit
zugleich die Vorläufer der heutigen Schundliteratur , kommen
zur Darstellung , einzelnen wicPigen Persönlichkeiten, wie Gott¬
lob Immanuel Breitkopf , dem Ähöpfer unserer heutigen Frak¬tur - und Notenschrift , find geschmackvolle, im Zeitgeschmack ein¬
gerichtetê Sonderräume angewiesen , denkwürdige Werke der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts erscheinen, ein Empirezim -
mer beschließt diese Zeit . Eine genaue Nachbildung der
König schon Schnellpresse , auf der die Londoner
«Time »" im Jahve 1914 erstmalig gedruckt wurde , steht vor uns .
SenefelderS Stangenpresse erscheint sogar im Rah¬men seiner Druckstube vor den Augen des Beschauers , an den
Wänden lithographische Erstdrucke. Endlich zeigt ein
kleiner reizender Biedermaier -Raum die Silhouette als
Fortsetzung einer Abteilung , die dem graphischen Bildnis ge*
widmet ist , als Anfänge und Ersatz der Photographie ,deren Entwicklung bis zur individuell -mechanischen Schöpfung
unserer Zeit hervorragend illustriert wird .

Was das 19. Jahrhundert im Dienste der Graphik und deS
Buchgewerbes geleistet , enthüllt fich vor unS aus einer Fülle über¬
reichsten Materials . DaS teure und daS billige Buch, die guteund die schlechte Zeitung , die tausendfältige Anwendung der
Graphik im praktischen Leben ist in einzelnen großert
Gruppen zusammengefaßt , wobei allerdings in einzelnen Fällen
auch zeitlich mehr oder minder weit zurückgegriffen werden
mutzte, um das Sondergebiet geschlossen vorzuführen . Was
«drei Jahrtausende Graphik im Dienste der Wissenschaft", de^
Astronomie , der Mathematik , der Medizin usw. geleistet , ist in
vier Räumen übersichtlich verteilt . Was Künstler des Stiftesin ihrer reinen , bildlich schildernden Art zum Text als Schmuck
hinzugefügt haben oder selbständig unter begleitendem Text
schufen , ist in den Abteilungen für «freie Illustration "
untergebracht , die älteste Miniaturen bis zur modernsten Kari¬
katur umfaßt . Die eigentliche Gebrauchsgraphik enthält Unter¬
abteilungen schönster Sammlungen über Exlibris (Bücher -
zeichen , Bibliothekszeichen) , Besuchskarten und Fami -
lienanzeigen , Neujahrskarten , Reklamekunst
(Plakate ) , Urkunden (Gewerkebriefe , Meisterbriefe usw.) ,Notentitel , Fest karten usw . usw., fast eine Ausstel¬
lung für sich , die den Interessenten allein stundenlang be¬
schäftigen können, die auch dem Laien beweist, daß jedes Ding
schließlich im Dienste einer geistigen Kultur steht -

Was nun endlich die zeitgenössische , rein bildende Kunst der
Graphik leistet , versuchte man in einer großen SpezialauSstel -
lung unter dem Titel «Erste internationale Kunst¬
ausstellung Leipzig 1914 " zu vereinigen . An 4000
Radierungen , Holzschnitte, Handzeichnungen , weitaus der größte
Teil nur einfarbig , sind, durch einige wenige plastische Arbeiten
unterbrochen , in 40 Räumen aufgehängt , eine Sisyphusarbeit ,
sich hindurchzuwinden , aus dieser Unmenge Blätter die wirklich
wertvollen Stücke herauszusuchen . Die Aufhängung läßt man¬
ches zu wünschen übrig , ziemlich wahllos kamen oft die gegen¬
sätzlichsten Techniken . Anschauungen , Motive zusammen .
Schließlich hätte auch auf manches Blatt verzichtet werden
können , aber insgesamt erhält man dach den imponierenden Ein¬
druck des Schaffens einer phantasievollen , liebenswürdigen
Kunst, das Gefühl , daß unsere Zeit auch künstlerisch in ge¬
dankenreicher Sprache etwas zu sagen habe, daß unsere jetzigeKultur nach Innerlichkeit und Wahrheit strebt . Zwar verdeckt
manchmal ein äußerer Schein den gesunden inneren Kern , aber
man fühlt , daß unendlich viele Kräfte am Werke sind, der echten ,reinen Kultur zum Siege zu verhelfen . Die Halle der Kultur
auf der Bugra ist selbst ein schönes Dokument unserer Kultur !

A. Lehmann , Mannheim .

Allerlei.
Die Etikette überS GrÄb. Unter den zahlreichen Depeschen

über daS Verbrechen von Sercrjewo befand sich auch eine ganz
kleine Nachricht, die wohl' zu dem Lächerlichsten gehört , was man
sich denken kann . Die «Wiener Zeitung ", das offizielle öster¬
reichische Organ , meldete die Ermordung des Erzherzogs Franz
Ferdinand in ihvem amtlichen Teil , verwies aber die Mittei¬
lung , daß auch seine Frau bei dem Attentat ums Leben kam , in
den nichtamtlichen Teil , Zusagen ins Vermischte. Grund :
Die k. k. Hofetikette durste auch angesichts der Leichen nicht
Schaden leiden . Die Frau des österreichischen Thronsolgers
war eben nicht «ebenLürtia " . Sie war bloß eine gewöohnlicke
Gräfin Cbotek "
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